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Alle Jubeljahre erscheint ein Pro-

dukt auf dem High-End-Markt, das

die technischen Konventionen hin-

ter sich lässt. Auf die Signature

Century Endstufe des holländischen

Entwicklers Frans de Wit und seiner

Firma Signature Origin trifft das völ-

lig fraglos zu. Und wie klingt sie?

Abschied von gestern

Verblüffung und Staunen gehören im besten Fall zu den schöns -
ten Gefühlsregungen, zu denen Menschen fähig sind. Sie reißen
einen aus dem Alltagsbewusstsein und ermöglichen ein fast kind-
lich unmittelbares Erleben. Vor einigen Monaten ging es mir ei-
nes Tages so, dank eines neu installierten Verstärkers, und das
Staunen nahm mit jedem gespielten Album zu. In Betrieb war ein
Paar Cessaro Wagner, gespeist von Jadis JA 80 Endstufen, und die
ganze Kette lief außerordentlich gut. Es stand aber auch seit eini-
ger Zeit eine Endstufe, die mir auf mehreren Messen klanglich
aufgefallen war, im Hörraum. Einerseits wollte ich die Signature
Century genannte Endstufe ausprobieren, andererseits aber nicht
ausgerechnet an die Wagner anschließen – was soll ein Hoch-
empfindlichkeitslautsprecher mit einer Endstufe, die 400 Watt an
2 Ohm leisten kann und im Ernstfall eine Stromlieferfähigkeit bis
zu 40 Ampere besitzt (und laut Hersteller an sämtlichen Laut-
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sprechern und Pegeln stabil sein soll)? Das klingt
normalerweise nicht, wenn ein Verstärker nur in sei-
nem untersten Leistungsbereich arbeitet, und schon
gar nicht bei Transistortypen. Class A bis 12,5 Watt
beim Signature Century hilft zwar bestimmt etwas,
dachte ich, und auch die Non-Switching-Technolo-
gie, die dafür sorgt, dass die Endtransistoren nie
„ausgehen“, sondern auch ganz ohne Signal leiten.
Dennoch war wegen des – konventionell betrachtet
– Leistungs-Mismatch das Übliche zu erwarten, ein
etwas rauer, nicht sehr farbenfreudiger und nicht
sehr feindynamischer Klang. Klare Sache, der neue
Verstärker des mir bis zu besagten Messen völlig un-
bekannten holländischen Entwicklers Frans de Wit
sollte fairerweise warten dürfen, bis nach den Cessa-

ros wieder die leistungshungrige YG Hailey in den
Hörraum kommen würde. 

Sie ahnen es, liebe Leser, weil es Ihnen selbst nicht
anders gegangen wäre: Schließlich siegte doch die
Neugier, und die Imperial-Lautsprecherkabel von
Silent Wire fanden ihren Weg an die Wagner-Termi-
nals. Ja, unmittelbar nach dem zusätzlich etwas un-
fairen Wechsel von den monatelang schön durchge-
spielten Jadis JA 80 auf den neuen Verstärker fand

Frans de Wit hat unter anderem für das CERN Software ent-
wickelt – das Denken in Ultra-High-End-Lösungen ist bei
seiner Endstufe überall nachvollziehbar
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ich das – üblicherweise berechtigte – Vorurteil auf
 eine Art bestätigt: Die Marimba in „Waltz“ von Todos
Santos (Sound Aspects SAS 019, LP) klang – zu -
nächst – tatsächlich nicht so luftig und so deutlich
bei den Transienten. Aber rhythmisch, wow, das
spielte bereits sehr selbstverständlich und so gar
nicht nach leistungsmäßig fehlangepasstem Transis -
tor in der Aufwärmphase. Und klangfarblich war das
aus dem Stand richtig klasse und ausgewogen. Dann
diese wuchtige Soundwolke, welch mühelose Ener-
gie sie bei den anschwellenden Klängen entwickelt,
so griffig kannte ich diese Passage kaum. Also gleich
mal etwas ganz Schwieriges auf diesem Feld,
 „Ziunionei Haderech“ von Esther Ofarim (Esther,
EMI, HÖRZU SHZE 367, LP). Und wie das fließt
und der Stimme in den lautesten Momenten ihre
ungeheure Kraft verleiht und einen ergreift, dabei
ihr die ureigene Qualität lässt, nämlich eben diese
mitreißende Kraft voller Spannung und Sehnigkeit
erklingen zu lassen, als sei nichts leichter als das.
Wunderbar auch die Stimmen in Harnoncourts
früher historischer Lesart von Monteverdis Il Ritor-
no d’Ulisse in Patria (Telefunken SKB-T 23, 4-LP),
dieses Vibrato in „Scena II: Melanto, Eurimaco“
schön und stark, ein Ereignis! Zumal das räumliche
Umfeld, die Platzierung der Instrumente und deren
Trennung von den Stimmen mit der Zeit immer bes-
ser wurde. Die Lufthoheit des Signature Century war
nicht nur zu hören, sie wurde als mächtiges Raum-
gefühl spürbar. Alle Achtung, das war nun schon
weit mehr als zu erwarten, also spielte ich das gleiche
schwierige Programm, wie ich es schon einmal mit
der Wagner absolviert hatte, durch. 

Als ich schließlich bei Désarrio des Kammerflim-
mer Kollektief (Staubgold 136, LP) angelangt war,
kannte die Begeisterung keine Grenzen: Was für eine
fantastische Differenzierung in der räumlichen
Höhenabbildung, die abgebildeten Räume wie zum
virtuellen Begehen geöffnet, das reine Sound-Aben-
teuer! Einen anderen, wesentlichen Faktor machte
„Dizzy Dizzy“ von Can aus dem Album Soon Over
Babaluma (United Artists UAS 29673 I, LP) deutlich:
Das kam so groß und rhythmisch klasse und besaß

einen enormen dynamischen Druck, dass es zusätz-
lich zur faszinierenden Raumöffnung sehr einbin-
dend, geradezu körperlich angreifend wirkte. Was
mich zu Beginn schon erstaunte angesichts der be-
gründet vermuteten, aber überhaupt nicht stattfin-
denden Fehlanpassung, hatte sich zu einem Musik -
erleben von elementarer Wucht gesteigert. 

Nach dieser Erfahrung war klar, dass ich den Signa-
ture Century erstens nicht mehr so schnell aus der
Anlage nehmen und zweitens in image hifi vorstellen
wollte. Zunächst sollte er sich aber über einen länge-
ren Zeitraum bewähren dürfen als üblich. Joachim
Gerhard hatte – hier in seiner Funktion als Vertriebs -
chef von Suesskind Audio, nicht als hochgeschätzter
Entwickler – den deutschen Vertriebsplan für Signa-
ture Origin noch nicht abgeschlossen. Und selbstver-
ständlich wollte ich dem neuen Produkt besonders
ausdauernd auf den Zahn fühlen. Nach einem run-
den halben Jahr, in dem sich die Endstufe derart be-
währte, dass ich mir gar nicht mehr vorstellen woll-
te, ohne zu leben, hatte sich herauskristallisiert: Eine
derartige Versammlung von Qualitäten, ohne dass
ich Schwächen erkennen konnte, hatte ich bei einem
Transistorverstärker noch nicht erlebt. Als größte
und gefährlichste Qualität (denn man gewöhnt sich
wirklich schnell daran...) erwies sich für mich, dass
der Signature Century wie aus der Kette zu ver-
schwinden scheint und dafür der Musik eine phy-
sisch besonders intensiv erfahrbare Bühne verleiht.
Gut beschreibbar war für mich immer wieder, in
welchen Aspekten der Transistorverstärker besser als
die mir gut bekannten klang: in seiner ungeheuren
und (!) über alle Frequenzbereiche hinweg gleich-
mäßigen dynamischen Freiheit. Das umfasst nicht
allein die manchmal fast schockierenden Momente,
wenn scheinbar gut bekannte Aufnahmen plötzlich
noch dramatischer als sonst immer erklingen, es
meint auch und gerade die ruhigsten, feinsten Passa-
gen. Genau die, welche mancher feinsinnige Hörer
gerne Röhrengeräten überlässt. Hier zeigt Frans de
Wits Endstufe eine Geschmeidigkeit und Klarheit
und Umrissschärfe physischer Klangkörper, die über
hervorragende Klangqualität im Hörraum hinaus-



fügbaren Geräte: Er baute die Line-Stufe mit 6 senk-
rechten Platinen auf, statt alles auf einer Ebene. Und
er setzte noch massivere Kühlkörper ein. Diese
 erlauben einen etwas erhöhten Ruhestrom und sor-
gen dafür, dass die Endstufe sich bei mir jetzt
„schon“ nach etwa drei Stunden auf ihrem „Nirva-
na“-Level befindet.) Zwei Gründe gibt es für die lan-
ge Aufwärm phase: Erstens macht eine besonders
hochauflösende Komponente klangliche Feinheiten
eben besonders deutlich, auch den Weg zum idealen
Betriebszustand. Die besondere Qualität sollte also
eigentlich kein Grund für einen Vorwurf sein. Oder
anders gesagt: Wäre der Signature Century nur etwas
weniger gut, könnte man sagen, dass sein optimaler
Betriebszustand nach einer Stunde erreicht ist. Aber
zweitens benötigt der Verstärker einfach lange, bis
seine ganzen 52 Kilogramm durchgeheizt sind. Ich
habe angeregt, ob es nicht möglich wäre, eine Art
Stand-by-Schaltung einzubauen. Technisch wäre das

geht und das Hören virtuell am Ort des musikali-
schen Geschehens stattfinden lässt. Wer das erlebt,
kommt nicht mehr davon los.

Es gibt eine Einschränkung und die spiegelt sich in
der anfangs beschriebenen, allmählich zunehmen-
den Verblüffung am ersten Hörtag wider: Der Signa-
ture Century braucht nach dem Einschalten lange,
bis er auf dem Höhepunkt ist. Zwar klingt er sofort
sehr gut, viel besser als manche andere, die im kalten
Zustand richtiggehend unangenehm sein können.
Doch der Zustand, in dem sich der Verstärker als
Einflussfaktor aufzulösen scheint und zum reinen
musikalischen Mittler wird, setzt erst nach etwa zwei
Stunden Betriebszeit ein, um seinen Höhepunkt ab
knapp vier Stunden zu erreichen. (Hier eine
nachträgliche Korrektur: Die vier Stunden galten für
das Exemplar, das mir die überwiegende Zeit zur
Verfügung stand. Dann machte Frans de Wit noch
zwei Änderungen für alle ab jetzt kommerziell ver-
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für Frans de Wit selbstverständlich ein
Kinderspiel, auch ein eventuelles
Nachrüsten; heutzutage stehen eher
rechtliche Vorschriften im Weg. Der
Entwickler wird die Frage international
prüfen, sagte er mir. 

Irgendetwas ist anders am Klang des
Signature Century als bei anderen Ver-
stärkern, das spürt man rasch. Ja, neben
den gehörmäßig objektivierbaren Ei-
genschaften hat er etwas, das man mehr
nebenbei wahrnimmt. Und zwar nicht
nur, dass er weder nach Röhre noch
nach Transistor klingt. Am Allgemein-
sten könnte man dieses Etwas vielleicht
völlige Gleichmäßigkeit und Anstren-
gungslosigkeit nennen. Sicherlich am
deutlichsten bei Musik, die Endstufen
sonst gerne etwas stressen. Aber da war
noch etwas, das ich sonst so beim Tran-
sistor nicht kenne, das sich aber nach
langer Zeit des Hörens herauskristalli-
siert: eine Art von unnervöser, harmo-
nischer, glatter (aber ganz und gar nicht
geglätteter) Präsentation, die einen be-
sonders leicht eintauchen und verwei-
len lässt in der Welt der Klänge. 

Also, lassen wir die Katze aus dem
Sack: Der Endverstärker von Frans de
Wit ist der erste Verstärker auf dem Hi-
Fi-Markt, der vollständig auf Stromver-
stärkung basiert, statt, wie alle anderen,
auf Spannungsverstärkung. Wie von
Burr-Brown und anderen vorgestellt,
gibt es zwar Operationsverstärker in so-
genannter „Current Conveyor“-Tech-

6500–7000 Bauteile, die jedem Entwickler
Hochachtung abnötigen: Sie bilden den 
ers ten kompletten Stromverstärker der  
HiFi- Geschichte
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nik (etwa „Strom-Förderer“), aber eben keine kom-
pletten Anwendungen im Lande HiFi. Dabei, sagt der
holländische Entwickler, lägen die Vorteile auf der
Hand: Sein „Hyper Current Amplifier“, wie er seine
Anwendung nennt, könne eine breitere Bandbreite
mit mehr Kraft liefern. Spannungsverstärker seien in
dieser Hinsicht besonders bei hohen Frequenzen be-
schränkt (was sich bekanntlich auch auf die Phasen-
treue im darunterliegenden Frequenzspektrum aus-
wirkt). Seine Hyper-Current-Technologie soll
besonders lastunabhängig arbeiten, ihre Eigenschaf-
ten also auch bei besonders niedrigen Impedanzen
beibehalten, und dabei eine bessere Kontrolle bewah-
ren, das alles bei einer höheren Signalverarbeitungs-
geschwindigkeit. Technisch kann ich die Postulate
überhaupt nicht kommentieren, da es eben wohl kei-
ne Vergleichsbeispiele gibt. Klanglich fällt es mir je-
doch leicht zu sagen, dass an den Behauptungen et-
was dran sein muss.

Aber damit nicht genug, die Hyper-Current-Tech-
nik bringt weitere große Vorteile mit sich, sie ermög-
licht nämlich einen puristischen, nur zweistufigen
Verstärkeraufbau, ohne Über-Alles-Gegenkopplung.
Und sie soll immun sein gegen die, nach de Wits
Überzeugung, unterschätzte Rückstoßwirkung
(EMF, auf Deutsch: elektromagnetische Kraft) der
Lautsprecher auf die spannungsverstärkenden Aus-
gangsstufen der normalen Verstärker. Sein Konzept
soll diese unerwünschte Interaktion verhindern.
Schließlich erfüllt die Topologie eine weitere Forde-
rung des Entwicklers: Er fand immer unbefriedi-
gend, dass der Klirrgrad üblicherweise mit höheren
Frequenzen ansteigt und bei Transistortechnik
ungünstig verteilt ist, nämlich mit dem für das
Gehör problematischen ungeradzahligen Harmoni-
schen (K3, K5, K7). Und er kritisiert, dass genau
durch diese Verzerrungen Verstärker ihren eigenen
Charakter erhalten. Jean Hiraga hatte daher die
Theorie entwickelt, dass jede höhere Harmonische
nur noch ein Viertel der vorhergehenden betragen
solle. Frans de Wit studierte danach Arbeiten aus der
psychoakustischen Forschung und strebte seitdem
immer ein harmloses Klirrspektrum an, das bevor-

zugt aus K2 besteht, wie in der Röhrentechnik. Und
das Klirrverhalten sollte möglichst monoton sein, al-
so frequenzunabhängig. All diese Forderungen soll
ihm seine Hyper-Current-Technik erfüllen. Ohne
tief in seine Schaltungen einzusteigen – ich fand es
interessant, dass er zur Optimierung der lokalen Ge-
schwindigkeit nicht nur eine ungewöhnlich niedrige
Eingangsimpedanz des zweiten Verstärkerblocks
einsetzt. Sondern auch Stromgegenkopplungen, eine
seltene Technik, die auch Accuphase verwendet. Et-
was mehr Klirr, dafür im günstigeren Bereich. 

Der Holländer gab sich nicht mit seiner neuen
Schaltungstopologie zufrieden, zum Glück. Er er-
weist sich im Gespräch als High-End-Extremist und
als jemand, bei dem man in jedem Moment spürt,
dass er etwas Außerordentliches schaffen möchte.
Seinem Signature Century ist das schon von außen
anzusehen. Er spendierte ihm nicht nur klassische
Zeigerinstrumente für die Pegelanzeige, diese sind
auch in der Helligkeit einstellbar. Als Anschlüsse fin-
den sich sehr teure Modelle von Mundorf, und zwar

xxx
Mitspieler
Laufwerke: TW Acustic Raven Black Night, Brinkmann LaGrange
2-Arm / RöNt 2, Nottingham Deco Tonarme: Acoustical Systems
Axiom, ViV Rigid Float, TW Acustic 10.5, Nottingham Anna II,
Brinkmann 12.1 Tonabnehmer: Fuuga, Air Tight PC-1 Supreme,
Kondo IO-M, Ortofon A95, Cadenza Mono, Soundsmith Strain Gau-
ge, Brinkmann EMT ti, London Reference Phonoübertrager: Kon-
do KSL-SF-Z, Ortofon ST-80 Phonostufen: Kondo KSLM7, Gryphon
Orestes CD-Laufwerk: Jadis JD1 Pro MkII D/A-Wandler: Jadis
JS1 MkIV Vorverstärker: Kondo KSL-M77 Kabel: Silent Wire Im-
perial, Kondo KSL-LPz, KSL-SPz2, KSL-ACz Signature Zubehör:
Hensler Cablewave NL-7 + NP-1000, Netzleiste Silent Wire, Har-
monix RF-999 MT, TU-220 MT, TU-210 ZX, MY-TU-201, Tuning Spi-
ke Base RF-900, Shakti Stones, Regale: Thixar SMD, HRS, Time -
Table, Salamander Design, Black Forest SoundBoards u. -Bridges,
Shun Mook Valve Resonators, Mpingo Discs, L’Art du Son, Audio-
phil Schumann Generator, Stylast
xxxx
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nicht in der Kupfer-Ausführung, son-
dern in der seltenen Silbervariante.
Noch deutlich folgenreicher war sein
Wunsch, dass der Verstärker keine
sichtbaren Schrauben haben sollte. Das
zog eine komplexe mechanische Archi-
tektur nach sich, die zugleich aber den
Vorteil besitzt, dass alle Baugruppen
leicht erreichbar sind. Auch die Kühl-
körper sind nicht ohne, vor der Bear-
beitung wiegen die vier Aluteile je 12
Kilogramm. 

Richtig ans Eingemachte geht es im
Inneren. Wegen der Verwendung loka-
ler Stromgegenkopplungen ist ein
höherer Aufwand bei der Stromversor-
gung nötig, das ist nachvollziehbar.
Aber was de Wit hier treibt, habe ich
teilweise noch nie gesehen. Häufig in
der Preisklasse ist ja noch der vollstän-
dig kanalgetrennte Aufbau. Dazu
zählen auch die zwei großen, 10 Kilo-
gramm schweren Netztrafos mit einer
möglichen Leistung von mehr als 2000
Watt über mehrere Minuten. Zwei ein-
zelne statt eines sehr großen Trafos soll-
ten es unter anderem sein, weil der Ent-
wickler unbedingt ein komplett
balanciertes Netzteil bauen wollte, al-
lein schon, damit es keine richtige oder
falsche Richtung beim Netzstecker ge-
ben kann. Hier spielt die Phasendiffe-
renz also prinzipbedingt keine Rolle.
Technisch charmant ist auch die Lö-
sung, die Sicherungen zwischen Netz-
kondensatoren einzusetzen und damit
einen zusätzlichen Filter mit Abstim-
mungsmöglichkeiten zu erhalten. We-
niger als charmant, denn als Overkill
könnte man den Aufbau des Gleich-
richters bezeichnen: Hierfür verwendet
de Wit ganze 16 MOSFETs und zur
Steuerung 4 ICs von Linear Technology.
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Wohlgemerkt – wir sind hier noch beim Gleichrichter, nicht im
Verstärkerteil selbst. Gibt es das irgendwo sonst? – Mir ist es jeden-
falls nicht bekannt. Der Wahnsinns-Aufwand soll mit der völligen
Abwesenheit von Schaltstörungen entschädigen und der Verstärker
damit komplett ruhig sein. Die nachfolgende Bank mit insgesamt
12 Kondensatoren von Nichicon verwundert da schon nicht mehr;
die vielen Caps bringen den dynamischen Widerstand herunter.

Dass sich in der nachfolgenden ersten Verstärkerstufe keine Kon-
densatoren im Signalweg befinden, haben sicher viele schon
 erwartet. Im Hochfrequenzbereich erfreuen Micas von Cornell
Dubilier das Auge. Wenn man sich dann ansieht, dass die Strom-
versorgung für die Stufe über einen Gleichstromkonverter
 geschieht, der in einem Faradayschen Käfig abgeschirmt liegt und
gefolgt wird von einer weiteren separaten Stromversorgung, wird
der Aufwand deutlich, mit der das Musiksignal vor jeglichem
 äußeren Einfluss geschützt wird. Dem Signalerhalt dient gleicher-
maßen der sehr materialstarke Signalpfad. Mit der 6-Millimeter-
Verkabelung und den massiven Kupferriegeln (statt Platinenbah-
nen) soll vom Verstärkereingang bis zum Ausgang ein extrem
niedriger Widerstand von unter 50 Milliohm realisiert worden
sein. Also eine Art Versicherung, dass die beschriebenen Vorteile
des Hyper-Current-Verstärkers nicht durch Limitierung des
Stromflusses bis zu den Terminals minimiert werden.

Oben links: Aus der Bodenplatte ragt das massive Gehäuse für die beiden
Netztrafos des linken und rechten Kanals heraus

Oben rechts: Auf der 4-Ebenen-Platine des Netz- und Gleichrichterboards
befinden sich alle Netzspannungen innerhalb des Abschirmungsbereichs
mit der goldenen Leiterbahn

Mitte: Auf dem Kondensatorblock mit den 12 TDK-Epcos-Kondensatoren à
22000 MicroFarad ist ein Herzstück des Signature Century Stromverstärkers
zu sehen, die „Hyper-Balanced“ Line-Stufe (hier in der Serienversion mit 6
senkrechten Einzelplatinen, die durch ihre Positionierung zu noch mehr
Störungsfreiheit beitragen; für das Bild wurde zur besseren Sichtbarkeit die
Abschirm-Kupferbox entfernt

Unten: Endstufensektion mit je 2 NPN- und PNP-Transistoren pro Kanal,
plus 1 Steuer-MOSFET – und dank Stromverstärkung eine wie unendlich er-
scheinende Linearität und Stabilität
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Nachdem der Signature Century höchst eindrucks-
voll gezeigt hatte, dass er im untersten Leistungsbe-
reich rein gar nichts einbüßt von seinen fantasti-
schen Allround-Qualitäten, was ich so noch nie
gehört hatte, durfte er richtig seine Muskeln spielen
lassen. Die Hailey von YG stellen eine besondere Her-
ausforderung dar, weil sie einerseits klangfarblich
ganz wunderbar ausgewogen abgestimmt sind und
damit Abweichungen der Kette sehr deutlich machen
können. Und andererseits bei höheren Pegeln auch
richtig kräftige Endstufen ins Schwitzen bringen.
„Three Ralphs“ von DJ Shadows aktuellem Album
The Mountain Will Fall (Mass Appeal MSAP 0034LP,
2-LP) ist da gerade die richtige Aufgabe mit ihrem
gewaltig rumorenden elektronischen Tiefbass, den
brutal bearbeiteten Becken-Explosionen, der ganzen
elektronischen Trickkiste, die DJ Shadow hier öffnet.
Tatsächlich klingt es wirklich grandios, Lautsprecher
und Verstärker schenken sich gegenseitig nichts und
hämmern die Klänge mit einer Gewalt und feinsten
Ausdifferenzierung zugleich in den Raum, dass ich

am liebsten sagen würde: „Schluss mit Änderungen
an der Anlage, genau so bleibt es!“ 

Weil die sonst so großen Anforderungen der YG
Hailey für die Stereo-Endstufe von Signature Origin
überhaupt keine Aufgabe darzustellen scheinen, for-
dere ich sie am anderen Aufgabenende noch mal
heraus: „Happy Time“ von Tim Buckleys Blue After-
noon (Straight STS 1060, LP, USA) klingt eigentlich
etwas distanziert, aber der Verstärker fischt so viele
Details aus der Aufnahme, dass sie doch fein und in-
tim klingt. Es gehört immer zu den größten Leistun-
gen von Komponenten, wenn sie in der Lage sind,
hinter die Mängel (oder auch bewusste Verdeckung)
einer Aufnahme zu blicken und alles unzweifelhaft
vor dem Hörer akustisch auszubreiten. In „Chase the
Blues away“ ertönt Buckleys Stimme ganz anders,
nah und groß und vor allem zu Beginn mit einem
mächtigen dynamischen Puls im unteren Stimmbe-
reich, der Bruststimme. Das lässt die Leistungsanfor-
derungen gemein hochschnellen – doch ich höre
zum ersten Mal überhaupt diese Eigenheiten der
Aufnahme bei höherer Lautstärke völlig klar und
ungestresst, ohne den geringsten wahrnehmbaren
Unterschied zu mittleren oder leisen Pegeln. Es ist
ein wirklich unglaublicher Verstärker, zusammen
mit den nicht weniger wunderbaren Hailey eine
Kombination für die Ewigkeit. Auch bei der neuen
Direktschnitt-Aufnahme aller Brahms-Symphonien
der Berliner Philharmoniker unter Simon Rattle
(BPHR 160041, 6-LP-Box) demonstrieren sie Er-
staunliches, indem sie etwa die Körper der Saitenin-
strumente, besonders bemerkenswert bei den Celli
und Bässen, herrlich beweglich „anspringen“ lassen,
selbst bei leisen Pegeln. Eigentlich häufig ein Privileg
von höher empfindlichen Lautsprechern und
Röhrenverstärkern. Und sie vermitteln auch aus der
Distanz und der nicht geschönten, eher schlanken
und transparenten Live-Aufnahme echtes und präzi-
se definiertes Volumen bei den Streichern. Das ist
schon die ganz hohe Wiedergabekunst. 

Zum Abschluss noch eine Aufnahme, die ich Ihnen
nicht vorenthalten kann, obwohl sie bestimmt nicht
jedermanns Geschmack trifft. Von den Krautrock-

Für alle Fälle: Das Board mit teuren Silber-Lautsprecheran-
schlüssen von Mundorf erlaubt jederzeit einen Austausch,
etwa gegen Speak-On oder von Cinch zu XLR. Die gelbe
Buchse ist bereit für eine NOX (Non-Zero Crossing) LS-Spe-
zialverbindung
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pionieren Amon Düül wurden 1972 unter dem teils nicht ganz un-
passenden Titel Disaster (Rocktopus 301 467, 2-LP, Pressung von
‘81) Live-Aufnahmen wilder und mitreißender Jams herausge-
bracht. Klanglich manchmal wirklich schwierig, etwa wenn gleich
am Anfang der ersten Seite die Gitarre rechts völlig übersteuert
aufgezeichnet ist. Dem Signature Century ist es aber eine Leichtig-
keit, nicht nur dieses Ereignis im Aufnahmeraum zu verorten, statt
die ganze Anlage klingen zu lassen, als sei sie gerade heillos über-
fordert. Er befördert einen auch ganz ungerührt an den Ort des
Geschehens, spannt die Akustik des Studios frei vor einem auf,
Drums und Percussion kommen richtig heftig und hart. Und bei
„Yeah Yeah Yeah (Zerbeatelt)“ hört man ein Kind auch dann noch
sehr deutlich zwischen den Musikern herumlaufen, reden und ru-
fen, wenn alle die Zügel loslassen. 

Was für eine unfassbare Verbindung aus Leichtigkeit und Trans-
parenz, aus Duftigkeit und Gewalt, aus Unerschütterlichkeit und
Farbenfreude, aus Neutralität und Feinsinn. Dieser Signature
Century von Frans de Wits Firma Signature Origin stößt tech-
nisch einige Türen auf und lässt Gewohntes, das sich jahrzehnte-
lang kaum wesentlich geändert hat, hinter sich. Damit setzt er
auch klanglich Maßstäbe. Ein Zugewinn auf dem Transistorver-
stärkermarkt, wie ich ihn in Dutzenden Jahren nicht erlebt habe.
Ich hoffe nur, dass Frans de Wit noch günstigere Verstärker bauen
wird, um ein paar Menschen mehr in den Genuss seiner Entwick-
lungen kommen zu lassen.
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Endverstärker
Frans de Wit Signature Origin Signature Century 
Eingänge: Symmetrisch XLR oder asymmetrisch Cinch nach Wahl, auch nachträg-
lich umrüstbar Leistung: 100 W/8 Ohm, 200 W/4 Ohm, 400 W/2 Ohm Besonder-
heiten: Außergewöhnliche, rein stromverstärkende („Current Conveyor“), zweistu-
fige Topologie, „Hyper Balanced“, extreme Stabilität bei allen Leistungsanforderun-
gen Dämpfungsfaktor: über 160 Stromverbrauch: in Ruhe 90 Watt, bei 100 Watt
Leistung 430 Watt Maximaler Ausgangsstrom: 40 Ampere Maße (B/H/T):
51/24,5/42 cm Gewicht: 52 kg Preis: 49500 Euro  (Einführungspreis bis High End
2017)

Kontakt: Suesskind Audio, Immenhütte 10, 59929 Brilon, Telefon 02961/9119989,
www.suesskindaudio.de
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